
Homilie zu Mk 13,24-32
33. Sonntag im Jahr (Lesejahr B)
19.I 1.2000 St. l,aurentius

Liebe Cemeinde,

im Gcfolgc der großen Bediangnis, die undiskutiert a¡steht, da wird die Son¡e sich verfinstem, der

Mond seinen Schein nicht mehr geben, die Steme werden vom Himmel fallen. Europäer,

naturwissenschaftìrch gebildet, sehen darin immer einen katastrophalen Weltuntergang. Man müßte ein

bißchen hineinhorchen in die Sprache Israels, in die Sprache des Alten Orient, dann dürften wir es wissen:

Ðie Sonne ist das Symbol des großen Kõnigs, des St¿atsm¿¡rns, des Macåtåabe¡s. ln den Staatsvertragen,

die urs dokumentiert vorliegen, stellt sich der immer so vor: ,,lch, der Herr der L¿inder, ich, der große König,

ich, der Held", u¡d dan¡ kommt: ,,Ich, die Sonne,., Sonnenkónig - ein Titel der Croßherscher, der

Großreiche urld Staaten Alten Orients rings um Israel! ì.lehmen wir es so- Dann heißt cias Säøchen nicht

mehr r¡nd nicht weniger als dies: Die Macht der Mächtigen endet im Abgrund Frùher oder spâter liegt so ein

Herrscher im Grab. Nüchteme Erkenntnis- Das alles bedeutet natürlich Katastrophe für cien selbst zuerst und

dann für seinesgleichen. Große Bedrângnis.

Dam: Der Mond gibt seuren Schein nicht mehr. Wer die Sprache Alten Orients kennt, auch Israels

also, der weiß, dcr Mond ist das Symbol für das ftrerrschervotk. Wie der Mond von der So¡rne den Glanz

bekommt, so das Herrscheryolk vom Herrscher. Mit dem Sturz des MaclrtÍabers ist auch dre Macht des

St¿aævolks, des Kaiservolks, des Reichsvolks nicht mehr so sicher, ,,gibt ihren Schein nicht mehr". Also

keine Weitkatastrophe.

Und die Steme fallen vom Himmel. Wir müssen es uns sagen lassen; Sterne sind im Alten Orient, rt
Israel, in der welt damals das symtrol für Fürsten, für untergeordnete Macht.habe¡, die die sonne

urrJ<reisen, den Mond unikreisen, die dazugehõren. Und nun wird brutal gesâgt: Die fållen. V/e¡ Bibel ein

bißchen nur kemt, der weiß, ,,fallen" ist in der Bibel en Leitwort, Fallen tun Herscher, fallen tun Throne,

fallen tun Henschaften, und die Richtung heißt immer ,,íns Grab", klar uad nüchtem. Die Macht dieser Welt

hat nicht Beý.and. Und was sie zu garantieren verspricht, kann sie nicht garantreren, nämlich weit, weit, weit
zu bleiben von sterben und zu Grabe gehen, Die große Bedrängnis, das ist siq und im Gefolge, zugehörig zu

dteser großen Bedrängnis also, diese Stü¡ze ins Grab-

und dann heißt es: Da ist der Menschensohn. wenn wir meinen, das beziehe sich auf einen

Menschensohn, der am Ende der rüy'elt kommt, dann stimmt <ias nicht. Aus de¡ Bibel wissen wir, im Umk¡eis
Alten Orients ist dies ein Titel fü¡ den Großkönig, den Staatsman¡, und über den ist bereits das Urteil
gesprochen Von ihm wird nun unterschieden jener Menschensohn: Im Alten Testament wäre d.as zunächst

ei'mal der Großkönig David, dann der Davidssohn. und nun kommt etwas wichtiges. An diesen

Menschensohn, diesen Davidssohn, erging Berufung. Und wir haben es öfter schon gehört: Berufung isl
tõdlich' Geh du aus defurer Her¡schaft, aus deinem Land, derner Verwaldtsohaft, deinem Vaterhaus, sei

nichts, habe nichts, gelte nichts, sei ei¡ Nichts! Das ist die glatte Zumutung- Ja, das ist Zumutung. Ma¡r höre:
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Zumutürg in der Bibel, hebrãisch rú"h , heißt zu deutsch ,,Geist", Geist des Herm, die Zumutung des Herm

an den Menschensohn in der Stunde der Berufung. Wen¡ der sich das zumuten làßt, darm wird er gering.

Aber vorher ist er zu Tode getroffen. Er nimmt jenen Sturz ins Grab, jenen Tod, von dem zuerst die Rede

war, vorweg; in der Stunde der Berufung nimmt er das vorweg. Und was ihn dann hält, das kennen die

Großkönige, die St¿atsmärrner nicht, nâmlich trauen, radikal und rúckhaltlos mit Haut und Haar trauen auf

den Herm, der ¡Ìrn beruft, den Gottherm. Nicht wegschieben! Und dann entsteht ern innigstes

Innenverhältnis zwischen diesem Gottherm r¡nd diesem Berufenen - er heißt nun Knecht -, ein innigstes

Innenverhälbris. Der trauende, berufene Knecht fãllt in die Treue des Herrn und wird getrost. Und das

heißt in der Bibel - nehmen wir es zur Kennt¡is - ,,Leben". Ðas ist ein Leben irn Tod, durch den Tod, aus

dem Tod, eins, das nicht stirbt. Der Tod ist vorweggenommen und ist überwunden. Was später dann heißen

lnag ,,Tod, wo ist dein Sieg, Tod, wo ist dein Stachel", ist da prinzipiell schon durchgekostet. So tritt der nun

an seine Herrschaft, die Weltherrschaft, der Menschensohn. Wir hörsn dasselbo Worl das auch für

Pharaonen gegolten hätte, für die Großkönige Babylons und Assyriens, der Perser, der Griechen, der Römer.

Jetá aber wird es sonderlich in unserm Ohr, es klingt, das ist nun ,,der" Menschensohn.

Und nun charakterisie¡en wir ihn und sagen: Er ist erwãhlt als Werkzeug, um das Wohlgefallen

seines Goüherm zu tun aufErden, nicht raffen und gieren und anhãufen und prassen und neiden, sondem

zugute kommen, zuguie kommen mrt der ganzen Kraft, mit der ganzen Seele und mlt ållem Gemüte, nit
allern Drum urd Drarì zugute kommen, suchen und retten, was verloren ist. Das ist ein Konzept, das Konzept

Gottes fir die v/eltherrschaft.- Nun ko¡nmi zum \.vo¡t ,,erwãhlt" n och dazu,,e¡wàhlt als werkzeug", nicht

um herausgehoben zu werdel, sondern erwählt als Werkzeug Und jetzt die Feinheit: Nur darin wird das

vollstrecþ daß er die Zumutung sich hatgefallen lassen. Das Wort in der Bibel dafür heißt: Darin wurde er

,,gering", ,;tödlich getroffen" haben wir gesagt. Er wurde gering. Nur als solcher, der aus sich selber gar

nichts vermag, vermag er doch in Gotres Geist, Kraft und Namen das Wulder der Güte zu vollbringen auf

dieser Welt. Das ist des Gottherm Konzeption von Weltherrschaft.

Und m¡n ist hier heute die Rede davon, daß der Menschensobn kommen wird mit der großen

Trùbsal, die alle schmecken müssen. Und dann wird die zu Ende sei¡, so heißt es, und dann kommt er und

ruft nun seine Erwähhen, all welche ihn begnffen haben, all welche ihm nachstreben, all welche sich be¡ufen

ließen in seine Berufung, all welche gering worden sind, all welche das Sterben vorweggenommen haben

schon, die be¡uft er nur von allen Horizonten. Das ist es, wovon de¡ Text heute spricht, und eben dazu wird

er sie versammeln.

Da¡[r wird die Frage laut, dre modeme Frage: Wa-nn geschieht das? Die Antwort kann nur heißen:

Frag doch licht so dumm, r'vann das geschieht, ob in wenigen oder vielen Tausenden von Jahren. Das

geschiehtjetá und immer schon, jetzt rurd immer schon. Ðeinen Tag und deine Stunde weiß niemand, du

wirst sie schmecken müssen, weun sie d¿ ist. Das ist das, wzs wir zu lemen häüen: Die große Bedrángnis

schlàgt immer schon zu, heute mir, morgen dir. Und dann sei wach, sei vorbereitet, sei sehon gestorben, sei

schon zu neuem Leben gekommen, sei schon erwãhlt, sei schon gering und tauglich zum Dienst, daß

die Werke deiner Güte dann offenbar werden. - Ein großes Drama, in das wir hineingerissen {,erden, wovon

das Evangelium heute spricht.
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